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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal

32

Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 

MUSIKALISCHER SPAZIERGANG LOCKT INS GRÜNE
EIN VIELFÄLTIGES ANGEBOT FÜR DEN MONAT SEPTEMBER

Los ging es mit der heiß ersehnt-
en neuen Spielzeit schon vor 
dem Erscheinen dieser Zeitung, 
am 14. August, im Theaterhof in 
Plauen mit „Stolz und Vorurteil“, 
einem Schauspiel von Isabell 
McArthur nach Jane Austen. Das 
sehenswerte, kurzweilige The-
atersommervergnügen stand im 
August noch mehrmals auf dem 
Spielplan, und Sie haben es sich-
er nicht versäumt, sich eine der 
Vorstellungen anzusehen. Wer 
noch nicht dazu kam, dem sei die 
Vorstellung von „Stolz und Voru-
rteil“ am Sonntag, 6. September, 
19.30 Uhr, im Theaterhof ans Herz 
gelegt, denn dann heißt es: Zum 
letzten Male.

Die erste Premiere im Septem-
ber gilt „Leonce und Lena“, dem 
einzigen Lustspiel von Georg 
Büchner. Es verknüpft Elemente 
der romantischen Komödie mit 
jenen der politischen Satire. Büch-
ner schrieb das Werk mit nur 22 

15. August 2026

Jahren im Frühjahr 1836 für einen 
Wettbewerb der Cotta’schen Ver-
lagsbuchhandlung, versäumte al-
lerdings den Einsendeschluss und 
erhielt es ungelesen zurück. Urauf-
geführt wurde es fast 60 Jahre 
später, am 31. Mai 1895, in einer 
Freilichtaufführung des Münchner 
Theatervereins Intimes Theater. 

„Leonce und Lena“ ist eine lust-
ige und zugleich kluge Satire. Das 
Stück zeigt, wie sinnlos ein Leb-
en voller Luxus und Macht sein 
kann, wenn Freiheit und echte 
Gefühle fehlen. Es greift außer-
dem die Ideen des Vormärz auf 
und kritisiert die Herrschenden 
und ihre Welt. Erich Kästner zählte 
„Leonce und Lena“ zu den sechs 
wichtigsten klassischen Komödien 
deutscher Sprache.

Mit großer Freude erwarten wir 
auch den „Musikalischen Park-
spaziergang“ am Sonntag, 13. 
September, von 14 bis 17 Uhr 
im Plauener Stadtpark. Alle, die 
schon einmal daran teilgenom-
men haben, werden sich erin-
nern und sich diese einmalige 
Gelegenheit, Musik im Freien und 
von verschiedenen Akteuren an-
geboten, nicht entgehen lassen. 
Wer musiziert? Schülerinnen und 
Schüler des Vogtlandkonserva-

toriums und ihre Kolleginnen und 
Kollegen aus den Reihen der 
Clara-Schumann-Philharmoniker 
verteilen sich als kleine Ensembles 
im Stadtpark. Das macht zusam-
men über 50 Musikerinnen und 
Musiker. Der Eintritt ist an allen 
Zugängen zum Park möglich und 
wie immer frei. Das musikalische 
Angebot reicht von klassischer 
Kammermusik über Jazz bis hin zu 
poppigen Arrangements. 

Zuletzt noch der Hinweis auf das 
erste Sinfoniekonzert der neuen 
Saison und zudem mit dem neuen 
Generalmusikdirektor Stefan Neu-
bert, der die Clara-Schumann- 
Philharmoniker Plauen-Zwickau 
dirigieren und zu dem am 16. Sep-
tember, ab 19.30 Uhr eingeladen 
wird; die Einführung beginnt wie 
immer um 19 Uhr. Zu hören sein 
werden von Ludwig van Beetho-
ven die Ouvertüre „Leonore II/III“ 
op. 72 a/b und von Anton Bruck-
ner die Sinfonie Nr. 4 in Es-Dur, WAB 
104 „Die Romantische“. 

Mehr zum Theaterangebot lesen 
sie bitte auch im Bericht über die 
Gala zur Eröffnung der Spielzeit 
auf den Seiten 4 bis 5.               L. B. 
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal
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MUSIKALISCHER SPAZIERGANG  
LOCKT INS GRÜNE

Liebe Mitglieder und Freunde des Vogtlandtheaters,

der Sommer neigt sich dem Ende zu, und mit ihm die kurze Ruhephase, 
die jede Spielzeit einläutet. Die neue Saison steht unter dem Motto 
GANZ. SCHÖN. MUTIG. und verspricht ein besonders vielseitiges Pro-
gramm: 26 Premieren und zehn Wiederaufnahmen erwarten das Pub-
likum in Plauen und Zwickau.

Für uns als Förderverein bedeutet das auch: Es beginnt eine neue Etappe 
unserer Arbeit. Wir freuen uns darauf, das Ensemble und die Häuser in 
Plauen und Zwickau wieder tatkräftig zu unterstützen, sei es durch unsere 
Veranstaltungen, unser Engagement bei Premieren oder den persönli-
chen Austausch bei unseren Stammtischen. Neben den Stammtischen 
mit vielen spannenden Gästen wie Dirk Löschner oder Stefan Neubert 
(neuer Generalmusikdirektor!), planen wir natürlich auch schon fleißig 
unseren Theaterball am 30. Januar 2027 – notieren Sie sich den Termin!  
Ein besonderer Moment steht außerdem bereits fest: Mit Beethovens 
„Fidelio” stellt sich unser neuer Generalmusikdirektor Stefan Neubert im 
Oktober erstmals dem Publikum vor, während Dirk Löschner als Gener-
alintendant das Haus weiterhin durch bewegte Zeiten führt.

Wie in jedem Jahr gilt auch zum Saisonstart: Wir freuen uns über neue 
Mitglieder, die unsere Arbeit mittragen und den Verein weiter stärken 
möchten. Ob durch Ihre Mitgliedschaft, Ihr Engagement bei unseren 
Veranstaltungen oder einfach durch Ihr Interesse am Austausch mit 
Gleichgesinnten: Jede und jeder ist herzlich willkommen. Nur gemeins-
am können wir unsere Aufgaben als Förderverein auch in Zukunft erfül-
len und dem Theater Plauen-Zwickau weiterhin auch in diesen Zeiten 
verlässlich zur Seite stehen.

Wir wünschen Ihnen und uns allen eine ereignisreiche neue Spiel-
zeit und freuen uns, sie gemeinsam mit Ihnen zu erleben. Wir als 
Förderverein halten Sie weiterhin über alle vereinsinternen Ere-
ignisse auf dem Laufenden, freuen uns auf Anregungen und Ideen, 
danken für Ihr Engagement und sehen uns spätestens im Theater!  
 
Ihre Marlene Enders (stellv. Vorsitzende) 

Unser Titelfoto zeigt Lidia Schwinger, Leiterin 
des Malsaals am Vogtlandtheater, und den 
Ballettdirektor des Theaters Plauen-Zwickau, 
Sergei Vanaev. Beide wurden im Rahmen 
der Veranstaltung „Vorhang auf!“ (siehe 
auch S. 4 bis  5) am 14. August 2026 Vogt-
landtheater Plauen mit dem Hans-Löwel-
Theaterpreis gewürdigt. Die Preise werden 
vom Theaterförderverein gemeinsam mit 
der Hans-und-Edith-Löwel-Stiftung verliehen. 
Die Laudatio auf Sergei Vanaev hielt Sylvio 
Grimm, Vorsitzender des Fördervereins. Lidia 
Schwinger würdigte Dr. Lutz Behrens, Vorsit-
zender der Hans-und-Edith-Löwel Stiftung. 
Die Preisträger erhielten eine Metallplastik, 
eine Ehrenurkunde und einen Blumenstrauß.  
Foto: André Leischner

Liebe Leserinnen und Leser,

mit der vorliegenden März/April-Ausgabe halten Sie eine Ausgabe in den Hän-
den, die von der verbindenden Kraft der Kultur und der lebendigen Begegnung 
zwischen Menschen geprägt ist. In diesen Monaten erleb(t)en wir, wie relevant 
der Austausch über kulturelle Projekte, gemeinsame Perspektiven und enga-
gierte Netzwerke für das gesellschaftliche Leben ist. Die aktuellen Highlights die-
ser Ausgabe spiegeln nicht nur Veranstaltungen und Aktivitäten wider, sondern 
zeigen auch das Potenzial, das in der Vernetzung von Kulturförderern, Künstler-
gruppen und interessierten Bürgerinnen und Bürgern steckt. Gerade in einer Zeit 
der Veränderungen und Herausforderungen ermöglicht uns der Blick über den 
eigenen Horizont hinaus, neue Inspirationen zu gewinnen und gemeinsam Zu-
kunft zu gestalten.

Wir wollen Sie mit diesem Heft dazu einladen, mit uns diesen Dialog weiterzu-
denken, sich von den Berichten und Anregungen inspirieren zu lassen und die 
vielfältigen Facetten des kulturellen Lebens aktiv zu entdecken. Möge diese 
Ausgabe nicht nur informieren, sondern auch motivieren, sich weiterhin für le-
bendige Gemeinschaften stark zu machen. 

Im nun beginnenden Frühling, der Zeit des Neubeginns, des Erwachens, des An-
fangs eines neuen Zyklus, sei an die stetige Hoffnung und den Willen des Hauses 
und all seiner Unterstützer erinnert, die alles daran setzen, das Haus aufblühen 
und stark wachsen zu lassen. Die vereinzelten Informationen, die von verschie-
denen Seiten auf uns einprasseln, sind uneindeutig, oft vage. Was bleibt und uns 
in ein wunderbares Frühjahrsprogramm starten lässt, ist der Glaube daran, dass 
es eine zufriedenstellende Lösung geben wird, trotz aller emotionalen, finan-
ziellen Sorgen. Lassen Sie uns in diesem Sinne verbleiben, weiter fleißig Daumen 
drücken und unser wunderschönes Haus mit Leben füllen und allen Beteiligten 
zeigen, wie wichtig es für unsere Stadt ist – und wie sehr es sie erblühen lässt, weit 
über die Stadtgrenzen hinaus, wie Sie in dieser Ausgabe lesen werden.

Herzlichst und auf bald im Theater
Marlene Enders (stellv. Vorsitzende) 
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Unser Titelfoto zeigt eine Szene aus La 
Bohéme. Diese eindrucksvolle Oper von 
Giacomo Puccini (siehe auch unseren 
Leserbrief auf S.11) steht nochmals am 7. 
März, 19.30 Uhr (Einführung 19 Uhr), auf 
dem Programm des Vogtlandtheaters in 
Plauen. Und zum letzten Male in dieser 
Spielzeit am 19. April, dann ab 18 Uhr (Ein-
führung 17.30 Uhr). Regie führte General-
intendant Dirk Löschner. Die musikalische 
Leitung obliegt Generalmusikdirektor Leo 
Siberski. Gesungen wird in italienischer 
Sprache — mit deutschen Untertiteln. Un-
ser Foto zeigt Elisabeth Birgmeier als Mu-
setta und Nikolaus Nitsche als Marcello. 
                                              Foto: André Leischner
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Der theaterförDervereIn

Foto: Kenny Pool Fotografie

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal
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ENDLICH WIEDER THEATER
AUFTAKT VERSPRICHT VIEL FÜR DIE NEUE SPIELZEIT

Es soll einer der heißesten Tage 
des Augusts gewesen sein, als 
am Abend (15. August 2026) zur 
Gala ins Vogtlandtheater Plauen 
eingeladen wurde. Viele erwar-
tungsfrohe Damen und Herren 
kamen; oftmals leicht gewan-
det und damit der auch am 
Abend noch drückenden Hitze 
ihren Tribut zollend. Auf dem Pro-
gramm: Gala zur Eröffnung der 
neuen Spielzeit. Was für ein Ver-
sprechen!

Das Haus war sehr gut gefüllt. Auf 
der Bühne wurden keine Mühen 
gescheut, und allein die rasant-
en, von atemberaubender Artis-
tik geprägten Sprünge der Tänze-
rinnen und Tänzer unseres Balletts 
ringen größte Hochachtung ab; 
ergänzt ihrer perfekten Ensem-
blewirkung. Doch Einblicke ins zu 
erwartende tänzerische Angebot 
des Hauses bildeten nur einen 
Teil des Abendprogramms, das 
davon gekennzeichnet war, lock-
ende „Appetitshäppchen“ zu 
kredenzen (um einen Lieblingsau-
sdruck des letzten Intendanten zu 
bemühen) und allen Sparten Ge-
rechtigkeit widerfahren zu lassen. 
Los ging’s halb Acht und endete, 
trotz straffer Führung und knap-
per Redebeiträge, gegen 23 Uhr. 
Was aber wohl von niemandem 
beklagt wurde.

Zu Wort und Darstellung kamen 
das Junge Theater Plauen-Zwick-
au (genannt JUPZ!), dessen Pre-
miere von Büchners Lustspiel 
„Leonce und Lena“ am 10. Sep-
tember (18 Uhr, Kleine Bühne) stat-
tfinden wird, danach im Septem-
ber nochmals am 13. (18 Uhr), und 
dessen Besuch natürlich nicht nur 

für das anvisierte 14+-Publikum zu 
empfehlen ist. 

Die Sparte Schauspiel bot ne-
ben anderem einen Ausschnitt 
aus dem „Sommernachtstraum“ 
von William Shakespeare. Der 
Charme und vertrackte Witz dieser 
vertrackten, geistreichen Komödie 
mit ihren vier Handlungssträn-
gen (wir sahen die leicht tumben 
Handwerker, die ein Stück im Stück 
vorbereiten) verspricht großes The-
atervergnügen. 

Für die Sparte Orchester und das 
Musiktheater gaben die beiden 
Moderatoren Claudia Lüfteneg-
ger und Dirk Löschner dem 
neuen Generalmusikdirektor Ste-
fan Neubert und Operndirektor 
Horst Kupich Gelegenheit, ihre 
Projekte und Ziele vorzustellen. 
Hier sei bereits dringlich auf die 
Premiere von Beethovens „Fide-
lio“, standesgemäß am Feiertag, 
dem 3. Oktober (19.30 Uhr, Großes 
Haus), hingewiesen. Nicht zu ver-
gessen die Leonoren-Ouvertüre 
(Leonore II/III op. 72 a/b), die wir 
hörten, und die zum Auftakt des 
ersten Philharmonischen Kon-
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Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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zertes (16. September, 19.30 Uhr, 
Großes Haus) erklingen wird. 
Für seine einzige Oper „Fidelio“ 
schrieb Beethoven insgesamt vier 
Ouvertüren, doch diese erklingen 
nicht nur zu Beginn einer Oper-
naufführung, sondern auch als 
eigenständige Werke im Konzert. 
Hinzukommt im Auftakt-Sinfo-
niekonzert die 4. Sinfonie Anton 
Bruckners, genannt „Die Roman-
tische“, nach Meinung des Kom-
ponisten die „verständlichste“ 
seiner Sinfonien.

Mit Leo Sibersiki, dem neuen Mu-
sicalkapellmeister, ging es dem 
Finale zu: mit hinreißenden Ge-
sangs- und Tanzdarbietungen des 
Songs „America“ aus der West-
Side-Story, die, wie zu erfahren 
war, nach Plauen zu holen ein 
wirklicher Coup gewesen sei. Das 
zum Schluss mit „Schlag nach bei 
Shakespeare“ aus dem Musical 
„Kiss Me, Kate!“ (mit leider nicht 
immer verständlichem Text) ab-
gerundet wurde. 

Zwei Dinge, die sich während der 
Gala zudem ereigneten, bedür-
fen unbedingt der Erwähnung und 

Kenntnisnahme. Da war zum ein-
en die Verleihung des Hans-Löw-
el-Theaterpreises 2026 (siehe auch 
unser Titelbild und den Bildtext in 
der rechten Spalte auf Seite drei) 
an die Leiterin des Plauener Mal-
saales, Lidia Schwinger, vorge-
nommen vom Vorsitzenden der 
Hans-und-Edith-Löwel-Stiftung – 
Vogtlandtheater Plauen, Dr. Lutz 
Behrens; zum anderen an den Bal-
lettdirektor des Theaters Plauen, 
Sergei Vanaev, durch den Vorsit-
zenden des Vereins zur Förderung 
des Vogtlandtheaters Plauen, Syl-
vio Grimm.

Zuletzt, aber nicht als Letztes sei 
genannt die an Gefühl und Ver-
stand appellierende und zu Her-
zen gehende knappe Rede von 
Moderatorin Claudia Lüfteneg-
ger, die im Übrigen mit einem 
fantastischen schwarzen Kleid 
auftrat. Die beliebte Schauspiel-
erin des Hauses formulierte tief-
gründige Gedanken zu Sinn und 
Bedeutung des Theaters. Ihr mit 
viel Beifall bedachtes Plädoyer 
lässt sich auf den Punkt bringen: 
Erhaltet das Theater! Wir brauchen 
es dringender denn je.         L. B. 

IN EIGENER SACHE
Liebe Leserinnen und Leser der 
Zeitung des Plauener Theater-
fördervereins!

Wir atmen alle auf, weil die the-
aterlose, die schreckliche Zeit 
endlich überstanden ist und 
freuen uns darüber, dass unser 
Haus mit der Gala zur Eröffnung 
der neuen Spielzeit einen fulmi-
nanten Auftakt hingelegt hat und 
gezeigt hat, was wir unter dem 
Motto GANZ. SCHÖN. MUTIG. er-
warten können.

Doch die diesmal so tro-
pisch-heiße Sommerzeit hatte 
auch ein weiteres Manko: sie 
brachte unserer Zeitung des The-
aterfördervereins eine Pause in 

der Berichterstattung von Ende 
April 2026 (Redaktionsschluss der 
Ausgabe Mai/Juni) bis zum 15. 
August, dem Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe für September/
Oktober. Dazwischen ist viel 
passiert und eine Menge Mate-
rial hat sich angesammelt. Nun 
gilt es, den Spagat zu meistern 
zwischen notwendiger Aktualität 
und der Aufgabe, der Berichtsp-
flicht zu genügen, die den Mit-
gliederinnen und Mitgliedern des 
Vereins zusteht. Und dabei den 
Blick in die erhellende Historie 
nicht zu vergessen. Das wird – 
nach Maßgabe der Seitenzahl – 
zu Verlusten führen. Dafür bitten 
wir um Ihr Verständnis.       

Die Redaktion

WIR GRATULIEREN !

Anja Görgl, unser ältestes Mitglied, 
feierte unlängst Ihren 95. Geburt-
stag. Dazu gratulieren wir noch-
mals herzlich, wünschen Glück 
und Gesundheit! Zur Gratulation 
fanden sich ein vom Vorstand 
des Fördervereins der Schatzmeis-
ter Bodo Brandt, zudem Stam-
mtisch-Initiator Günter Lienemann 
und die ehemalige Beisitzerin und 
Schriftführerin Renate Rudert. 

Frau Görgl ist eine fleißige The-
atergängerin und auf besondere 
Weise mit dem Haus verbunden. 
War sie doch die Schwiegermut-
ter des 2016 im Alter von 75 
Jahren verstorbenen Schauspiel-
ers Frank-Jürgen Peschke, der in 
Plauen in vielen großen Rollen 
zu erleben war und sein Berufsle-
ben am Theater Hof (von 1990 bis 
2008) abrundete.

Natürlich kamen zur Gratulation 
auch Tochter Eva-Maria und der 
Enkel, die beide in Dresden leben.                                            

Frau Görgl spendete statt Blumen 
die erbetenen Geldgeschenke – 
großzügig aufgerundet – an den 
Verein. Danke! 		       L. B.

Der theaterförDervereIn

Foto: Kenny Pool Fotografie

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal

35



Unsere Jahreshauptversammlung 
fand am 28. Mai 2026 auf der Klei-
nen Bühne des Vogtlandtheaters 
in Plauen statt. Gekommen wa-
ren 59 Vereinsmitglieder Wir be-
schränken uns in diesem Beitrag 
auf die Fakten.

Namentlich begrüßte Vereins-
vorsitzender Sylvio Grimm die 
Geschäftsführerin des Theaters 
Plauen-Zwickau Sandra Kaiser, 
den Generalintendanten Dirk 
Löschner, Plauens Kulturbürger-
meister Tobias Kämpf, das Mit-
glied des Sächsischen Landta-
ges Jörg Schmidt, die Leiterin der 
Öffentlichkeitsarbeit des Theaters 
Carolin Eschenbrenner und den 
Vorstandsvorsitzenden der Hans-
und-Edith-Löwel-Stiftung und Eh-
renvorsitzenden des Fördervereins 
Dr. Lutz Behrens.

Den mit viel Beifall bedachten 
musikalischen Auftakt zur Jahres-
hauptversammlung bot Elisabeth 
Birgmeier (Sopran). Sie wurde von 
Masayuko Cava am Klavier be-
gleitet. Zu hören waren die Arie 
der Marzelline „O wär‘ ich schon 
mit dir vereint“ aus dem 1. Akt 

ERFOLGREICHER VEREIN IN SEINEM 35. JAHR
JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG DES VEREINS ZUR FÖRDERUNG  
DES VOGTLANDTHEATERS PLAUEN

der Oper Fidelio von Ludwig van 
Beethoven und das Lied der Ma-
rie „Schlösser die im Monde lie-
gen“ aus dem 1. Akt der Operette 
Frau Luna von Paul Linke. 

Die Versammlungsleitung oblag 
Denise Kompalla.

In einer Gedenkminute gedach-
ten die Vereinsmitglieder der seit 
der letzten Jahreshauptversamm-
lung Gestorbenen:  

Frau Jutta Kirst,
Frau Roswitha Cys,

Frau Helma und Herrn Dr. Wolf-Rei-
ner Nindel und des Ehrenpräsiden-
ten Herrn Eberhard Eisel.

Im Bericht des Vorstandes ging 
der Vorsitzende Sylvio Grimm auf 
den Theaterball am 1. Februar 
2025 unter dem Motto „Flower-
Power Blumenkinder“ ein, auf die 
letzte Jahreshauptversammlung 
mit Vorstandswahl am 15. Mai 
2025 und auf elf durchgeführte 
Vorstandssitzungen.

Nicht vergessen: am 30. Januar 2027 
findet der nächste Theaterball statt!

Sylvio Grimm und Denise Kompalla 		  Alle Fotos: L. B.

Sandra Kaiser und Dirk Löschner Bodo Brandt Tobias Kämpf
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Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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Er ließ das „kleine aber feine For-
mat“ des monatlichen Stammti-
sches Revue passieren und lobte 
die Veranstaltung „Der Theater-
förderverein lädt ein“, vom 6. Juni, 
auf der Marlene Enders mit dem 
Hauptdarsteller von „Medicus“ 
Friedrich Rauh gesprochen hatte. 

Große Aufmerksamkeit brachte 
dem Verein die Petitionsüberga-
be am 26. Juni an den Plauener 
Oberbürgermeister. Bemerkens-
wert auch, dass es sich um ein ge-
meinsames Engagement mit dem 
Theaterförderverein „Caroline 
Neuber“ Zwickau handelt.

Erwähnt wurde die von vielen Mit-
gliedern besuchte Stadtratssitzung 
am 18. November zum Erhalt des 
Theaters; erinnert wurde an die 
emotionalen Redebeiträge von 
Ehrenvorsitzenden Dr. Lutz Behrens 
und der Betriebsratsvorsitzenden 
des Theaters Plauen-Zwickau, So-
phia Bauer, die beide Redeerlaub-
nis erhielten und spontan zu den 
Stadträten gesprochen hatten. 

Ein wichtiges Thema im letzten 
Vereinsjahr war das Crowdfun-

ding zur Renovierung des „Löwel-
Foyers“. Die Aktion gipfelte am 12. 
August mit der Scheckübergabe 
über 35.000 € an das Theater.

Die traditionelle Theaterfahrt fand 
am 7. Dezember statt und führte 
die Teilnehmer in das Staatsthea-
ter Meiningen zur „Csardasfürstin“.

Erwähnt wurde auch die Vereins-
zeitung. Hier sprach Sylvio Grimm 
von „viel Engagement und Herz-
blut“, aufgewendet von Dr. Lutz 
Behrens und Marlene Enders und 
freute sich über mehr Gastbeiträ-
gen aus dem Verein. Die Zeitung 
erscheint sie alle zwei Monate 
(mit einer Sommerpause) „in ab-
solut lesenswerter Qualität“, wie 
das auch viele Leserinnen und Le-
ser immer wieder bestätigten.

Ein weiterer Höhepunkt war die 
Verleihung des Edith-Löwel-Thea-
ternachwuchsförderpreises 2025 
an den 1. Schlagzeuger Ferdi-
nand Reitberger im Rahmen des 
Neujahrskonzerts.

Schatzmeister Bodo Brandt er-
stattete den Kassenbericht und 

bedankte sich vor allem bei den 
zahlreichen Spendern. Die beiden 
Kassenprüfer Barbara Pohl und 
Michael Fickert bestätigten die 
ordnungsgemäße Mittelverwen-
dung durch den Verein und emp-
fahlen die Entlastung des Vorstan-
des, was von den anwesenden 
Mitgliedern einstimmig per Hand-
zeichen kundgetan wurde.

In der Diskussion sprachen neben 
anderen Dirk Löschner, der Gene-
ralintendant, Kulturbürgermeister 
Tobias Kämpf und der Landtags-
abgeordnete Jörg Schmidt.

Dirk Löschner lud die Vereinsmit-
glieder für den 1. Oktober 2026 
zur Generalprobe der Oper „Fide-
lio“ ein – gleichsam als ein Dan-
keschön des Hauses zum 35. Ge-
burtstag des Vereins. Er erinnerte 
auch an die Protestaktion der 
sächsischen Theater im Herbst vor 
dem Landtag in Dresden und ver-
sprach, wenn es denn sein muss: 
„Das machen wir wieder!“.

Tobias Kämpf überbrachte die 
Grüße des Plauener Oberbürger-
meisters an den Verein. Kämpf 
lobte den Theaterförderverein 
und seine Stiftung und war durch-
aus zuversichtlich, was den Erhalt 
des Hauses angeht.

In diese Richtung äußerte sich 
auch Jörg Schmidt, der das säch-
sische Kulturraumgesetz und sei-
ne Singularität hervorhob, eine 
Novellierung durch den Landtag 
in Aussicht stellte und als Mitglied 
des Kulturausschusses des Sächsi-
schen Landtages versprach: „Ich 
werde streiten, werde für das The-
ater kämpfen!“                               L. B.

Jörg Schmidt

Masayuko Cava und  
Elisabeth Birgmeier

Der theaterförDervereIn
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal
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ÜBRIGENS …
Es ist 35 Jahre her, dass von 28 Da-
men und Herren am 

23. August 1991

der Verein zur Förderung des Vogt-
landtheaters Plauen

gegründet wurde. Initiator war 
der aus Rheinland-Pfalz kom-
mende Journalist Wilfried Hub, 
der damals für die Lokalausgabe 
der Freien Presse arbeitete. Zum 
Vorsitzenden des Vereins wurde 
der damalige Plauener Ober-
bürgermeister Dr. Rolf Magerkord 
gewählt, den wir in der Januar/
Februar-Ausgabe 2027 unserer 
Zeitung würdigen werden.

Zu den Gründungsmitgliedern ge-
hörten unter anderen der spätere 
Vorsitzende und Ehrenpräsident 
Eberhard Eisel, Dr. Peter Grego-
rie, damals Chefarzt am Plauener 
Krankenhaus, der Banker Dr. Gun-
ter Gleisberg, unser langjähriger 
Kassenprüfer Rolf Trommer, Werner 
Adler vom ehemaligen Besucher-
rat, der spätere Landtagsabgeord-
nete Kurt Stempel, der damalige 
PR-Chef des Theaters Christian Pöll-
mann, der spätere Vereinsvorsitzen-
de Friedrich Reichel, das ehema-
lige Mitglied des Vorstandes Peter 
Bauer, die Chefdramaturgin des 
Theaters Christa Stöß, die unlängst 
verstorbene Helma Nindel, damals 
Leiterin der Besucherabteilung des 

Theaters oder auch die Künstlerin 
Karin Helbig.

Als Institutionen waren damals ver-
treten: MAN Plamag, die Schmidt 
Bank und der BMW Autopark. 
Auch hier haben die Jahre ihre 
Spuren hinterlassen…

Das Theater Plauen-Zwickau nahm 
das Jubiläum zum Anlass, alle Ver-
einsmitglieder einzuladen, an der 
Generalprobe der Oper „Fidelio“ 
am 01.10.2026 im Großen Haus 
des Vogtlandtheaters in Plauen 
einzuladen. Beginn ist 19:00 Uhr.               	
      		  	     L. B.

MARCUS SANDMANN WECHSELT DAS METIER

Der Sänger Marcus Sandmann 
hat sein Engagement am Theater 
Plauen-Zwickau beendet. Er wur-
de in Zwickau nach der letzten 
Aufführung von „Addams Familiy“ 
„emotional verabschiedet“, wie 
die Freie Presse titelte. Es gab ste-
hende Ovationen, minutenlanges 
Klatschen. Dann  verabschiedete 
sich nach dem Schlussapplaus 
hinter dem Vorhang noch das 
Ensemble von ihm. Choristin Sil-

ke Jahn-Popov trug ein selbstver-
fasstes Gedicht vor (das sie uns 
freundlicherweise zur Verfügung 
stellte) und es gab für Marcus 
Sandmann eine Foto-Collage. 

31 Jahre stand der Sänger auf der 
Bühne, seit 2017 am Theater Plau-
en-Zwickau. Zudem engagierte 
er sich als Betriebsratsvorsitzender. 
Er arbeitet nun als Musiklehrer in 
Chemnitz. 

Hier das Gedicht von Silke Jahn-
Popov:

Mensch Marcus,
willst du uns wirklich verlassen?

Doch du siehst das alles  
ganz gelassen.

Bei einer schnellen Übernahme in 
“Madame Pompadour”  

ließest du dich auch
nicht stressen,

als Mr. Muschnik im Horrorladen
wurdest du aufgefressen.

Als Sigismund tanzte Marcus 
haarlos am Wolfgangsee

und als glatzköpfiger Onkel Fester
schwebst du wie eine Fee.

Doch jetzt mache ich es ganz fix.
Es geht ja schließlich nicht  

um Thermomix.
Es ist die Liebe… zur Musik,

er gab uns immer den  
richtigen Kick.

Marcus, du bist einfach  
eine coole Socke,

du bist uns nun los, jauchze,  
frohlocke…

2

Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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„DER WOKE FUROR IN SEINER DUMMHEIT“
THEATER-PROFESSOR BERND STEGEMANN TEILT AUS

„Da zeigt sich der woke Furor in 
seiner ganzen Dummheit!“, sagt 
Bernd Stegemann (Ostdeutsche 
Allgemeine, 8. bis 14. Mai 2026, S. 
34). Kräftige Worte, die der Erklä-
rung bedürfen. Hinzuzufügen ist, 
dass Stegemann einer sei, „der in 
Debatten den Kontrapunkt setzt 
und …“, was wohl noch wichti-
ger ist, „… der üblichen Unter-
gangsrhetorik (des Theaters – L. 
B.) widerspricht.“ Stegemann 
lehrt Theatergeschichte und Dra-
maturgie an der Hochschule für 
Schauspielkunst „Ernst Busch“ in 
Berlin.

Laut Duden bedeutet woke: „in 
hohem Maß politisch wach und 
engagiert gegen (insbesondere 
rassistische, sexistische, soziale) 
Diskriminierung“.

Zudem werde der Ausdruck woke 
inzwischen von Konservativen 
und Rechten als anti-wokeness 
politisch instrumentalisiert und –  
wie die Ausdrücke politische Kor-
rektheit, Cancel Culture und Gut-
mensch – mit negativer Konno-
tation zudem häufig sarkastisch 
verwendet, um politische Geg-
ner und ihre Ziele abzuwerten.

Um es anders zu sagen, und da-
mit auch dem gerecht zu wer-
den, was Stegemann im Sinn hat: 
Die durchaus berechtigte Forde-
rung, die mit woke beschrieben 
wird, erfährt durch Übertreibung 
eine problematische Zuspitzung. 

In diesem Zusammenhang nennt 
Stegemann das Beispiel, das 
in Bochum am Schauspielhaus 
passierte. Der Schauspieler Ole 
Lagerpusch, der einen Faschis-
ten spielte, wurde von Zuschau-
ern während der Vorstellung laut 
und massiv angegriffen, um den 
Faschismus zu stoppen (!). Da 

habe „sich der woke Furor in sei-
ner ganzen Dummheit gezeigt“, 
so Stegemann. Er setzt fort: „Den 
Unterschied zwischen Schau-
spieler und Figur nicht mehr zu 
akzeptieren heißt, die Theater-
verabredung zu verlassen. Es 
gibt inzwischen Schauspieler, die 
ihre Figuren keine N- oder Z-Wör-
ter mehr sagen lassen, weil sie 
Angst haben, dass es auf sie als 
Spieler zurückfällt.“

Das Bochumer Publikum habe 
„diese Angst bestätigt“. Stege-
mann: „Wenn man auf der Büh-
ne nichts Problematisches mehr 
verhandeln darf, weil es als Rea-
lität angesehen wird, ist man ins 
Zeitalter des magischen Denkens 
zurückgefallen.“ 

Soviel zu einer aktuellen und 
eher kuriosen Theaterepisode 
aus Bochum, „tief im Westen, wo 
die Sonne verstaubt“ (Herbert 
Grönemeyer). 

Mit Verlaub, aber das erinnert 
mich an einen Beitrag, der vor 
Jahren in dieser Zeitung für einen 
Sturm im Wasserglas sorgte. Wir 
rezensierten den Theaterroman 
„Wunsiedel“ von Michael Busel-
meier mit der Überschrift: „Erhel-
lender Theaterroman“ Theater-
zeitung 2011). Buselmeier hatte 
als Regieassistent einige Zeit an 
der Freilichtbühne Luisenburg ge-
arbeitet und über diese Zeit einen 
Roman geschrieben. Durchaus 
kritisch, übertreibend und in Tho-
mas- Bernhardscher-Manier der 
Schimpftirade nimmt sich ein zu-
tiefst gekränkter Buselmeier in 
der literarischen Person seines 
Protagonisten die Schauspieler-
kollegen vor. Er wirft einen bösen 
Blick auf ihre Eitelkeiten, die infa-
men Intrigen (als Wesen des The-
aters) und ihre böse Provinzialität. 

Dieses Buch, also ein Kunstwerk, 
eine Fiktion, gewiss mit unver-
hohlener Sympathie rezensiert 
und ins Blatt gebracht zu haben, 
kam damals gar nicht gut an. 
Plauen Schauspieler und Schau-
spielerinnen fühlten sich in ihrer 
Ehre gekränkt, ignorierten belei-
digt die „Theaterverabredung“, 
hier in Form eines Romans und 
seiner Fiktionalität, und wollten 
sogar die Festveranstaltung zum 
20-jährigen Bestehen des För-
dervereins platzen lassen. Nur 
das beherzte und die Gemüter 
beruhigende Eingreifen des da-
maligen Generalintendanten 
Roland May verhinderte den 
Skandal.                 			     L. B.

Eine Fußnote zu Ole Lagerpusch 
muss noch sein; der Schauspie-
ler wird am 9. September 2026 
in Berlin den Deutschen Schau-
spielpreis erhalten.

Roland May

Der theaterförDervereIn
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal
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„MEIN LIEBER SCHWAN!“
BROSCHÜRE „ZWICKAU. STADT MIT ECKEN UND KANTEN“

Lutz Behrens

Ob das Titelblatt verkaufsfördernd 
genannt werden kann, bleibt da-
hingestellt. Verpflichtet wurde 
dafür Randy Engelhard, der 1978 
in Zwickau geboren wurde. Er 
wird aber im Internet als „bekan-
ntester Tätowierer Deutschlands“ 
gepriesen. Das zu beurteilen steht 
mir nicht an, zumal meine Abnei-
gungen gegen jederart Körper-
verunstaltung noch aus der Zeit 
resultiert, als Tätowierte entwed-
er Knastbrüder oder sonst wie 
aus der Art geschlagen waren. 
Von der deprimierenden Ansicht 
eines Arschgeweihs am gealter-
ten Frauenkörper ganz zu sch-
weigen … Seemänner mit Anker 
wohlwollend ausgenommen. 

Mich jedenfalls hat es leicht ver-
stört, das Titelblatt zur, tja, regio-
nalen Werbebroschüre für Zwick-
au mit dem Namen „zwickau“ 
(sic!) und dem Zusatz: „Mein lieb-
er Schwan!“, ergänzt durch die 
Bemerkung; „STADT MIT ECKEN 
UND KANTEN“. Allein es zu besch-
reiben, erfordert Überwindung. 
Sei‘s drum. Zu sehen sind drei 
Schwäne; ein riesiger mit aufges-
chlagenen Flügeln, flankiert von 
zwei kleineren, alle in erdigem 
Braun gehalten. Das Geflügel wird 
komplettiert von einer Gruben-
lampe und einem P 70 (ein Auto, 
das zu fahren ich auch einst das 
Vergnügen hatte und das uns 
bis in die Hohe Tatra trug) und, 
was das Ganze nicht erfreulicher 
macht, drei Totenköpfen. Dem 
einen wurde ein Grubenhelm ver-
passt, der zweit wird gerahmt von 
zwei sich kreuzenden Schrauben-
schlüsseln, und der zentrale dritte 
ist, warum auch immer, in Ros-
en eingebettet. Ein rot-weißes 
Band umschließt herzförmig das 
Schreckensbild. Signiert mit den 

Insignien von Tätowierer Reinhard 
und datiert auf 1978, dem Geb-
urtsjahr des Meisters. 

Fündig wird der Leser nicht nur 
mit einem Beitrag über Christina 
Maria und André Gass, unseren 
Opernsängern, mit einem Artikel 
zu Leo Siberski, den wir in unser-
em Heft vor der Sommerpause 
im Gespräch mit Marlene Enders 
ausführlich zu Wort kommen 
ließen. 

Eine Notiz zum Gewandhaus 
hat die Überschrift „Das Um-
genutzte“. Es sei seit 1823 Kon-
zert- und Theaterhaus und, man 
höre und staune, heute „die 
Hauptspielstätte der (sic!) Theater 
Plauen-Zwickau“. Das ältere Haus 
ist es unbestritten (das Stadtthe-
ater Plauen gibt es seit Oktober 
1898), aber was begründet den 
Nimbus der „Hauptspielstätte“?

Der „Einstieg“ zum Beitrag über 
„Die Bühnenstars Christina Maria 
& André Gass“ beginnt mit dem 
Satz, dass Theater ein schnell-
lebiges Geschäft sei, nun gut, 
und wird fortgesetzt mit der 
steilen These: „Engagements von 
Schauspielern, Balletttänzern und 
Opernsängern erfolgen im Regel-
fall für ein Jahr.“  Auch das mag 
wohl manchmal stimmen, aber 

„im Regelfall“? Der Autor wider-
legt sich auch gleich selbst, wenn 
er feststellt, Frau Gass sei seit 2018 
und auch Herr Gass seit 2018 En-
semblemitglied. Schön über die 
Familie Gass (seit 2022 verheiratet 
und seit 2024 komplettiert durch 
Tochter Marielle) zu lesen ist, dass 
„unsere Hausleitung mit großer 
Rücksicht mit uns als Familie“ 
umgehe.

Ein letztes Wort zu Leo Siberski. 
Der „begnadete Trompeter“, 
so als Mitglied im Bayreuther 
Festspielorchester, und Dirigent, 
so an der Semperoper, zitiert in 
der Broschüre den italienischen 
Dirigenten Massimo Zanette, 
der in einer Probe gesagt habe, 
„Was sie spielen, habe ich nicht 
dirigiert.“ In Zwickau habe Siber-
ski ein Haus gekauft, und er be-
gründet auch seinen Rücktritt als 
Generalmusikdirektor, eine Posi-
tion, die er für den Posten eines 
Musicalkapellmeisters ab Spiel-
zeit 2026/2027 eingetauscht hat. 
Nicht zuletzt erfahren wir etwas 
über die Ambitionen Siberskis als 
Initiator des E5-Kurvenchors, wo 
gemeinsam mit den Ultras des 
FSV Zwickau Fangesänge ent-
stehen, die sogar in einem Pro-
gramm mündeten, das eventuell 
in der „Neuen Welt“ aufgeführt 
werden könnte.  

Alles in allem: „zwickau Mein li-
eber Schwan“ über eine Stadt 
„Mit Ecken und Kanten“ ist eine 
professionell gemachte Werbe-
broschüre, die einem Sängere-
hepaar und einem Dirigenten des 
Theaters Plauen-Zwickau je eine 
Doppelseite widmet, viel Infor-
matives bietet, und auch das sei 
nicht verschwiegen, einer Stadt 
wie Plauen gut zu Gesicht stünde.

2

Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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PAPAGENO AM STAMMTISCH

Der in den USA geborene 
Gabriel Wernick ist seit der 
Spielzeit 2024/25 am Theater 
Plauen-Zwickau. Aktuell ist er in 
Mozarts „Zauberflöte“ als Papag-
eno zu sehen. Am Stammtisch 
des Fördervereins nahm er Platz 

(20. April 2026, Hotel Alexandra), 
um mit Marlene Enders über 
seine Karriere, seine Rollen und 
seine Pläne zu sprechen.

Die wie immer zahlreichen Be-
sucherinnen und Besucher (unter 

15Der theaterförDervereIn

Mit seiner fein abgestimmten Hopfennote und 
seiner goldgelben Farbe ist unser alkoholfreies 
Bier ein echter Genuss – ganz ohne Alkohol, 
dafür mit viel Charakter. 
Für alle, die echten Biergenuss suchen – 
ganz ohne Alkohol.

     ausgewogen-

milder Geschmack

ÜberraschenDes Von brecht
Bertolt Brecht, der nach dem Zwei-
ten Weltkrieg, aus dem US-amerika-
nischen Exil kommende, in Ostberlin 
wirkende Dramatiker, Lyriker und 
Theatererneuerer wird 1956, dem 
Jahr seines frühen Todes, für den 
Nobelpreis für Literatur gehandelt. 
Daraufhin wendet sich das Auswär-
tige Amt der Bundesrepublik wegen 
eines Gutachtens an Hermann Ka-
sack (1896 bis 1966).

Dieser war 1953 bis 1963 Präsident 
der Deutschen Akademie für Spra-
che und Dichtung. 1920 war er Lek-
tor im Gustav-Kiepenheuer-Verlag 
geworden und hatte auch Brecht 
betreut. Kasak erwähnt, dass sich 
Brecht „wiederholt in den Dienst der 
Ost-Propaganda gestellt“ habe, an-
dererseits „den Machthabern der 
SED auch nicht immer bequem“ sei. 
„Hält man heute nach deutschen 
Dramatikern Ausschau, von denen 

eine Erneuerung des Theaters aus-
geht, oder zumindest möglich ist, so 
dürfte unter den lebenden dramati-
schen Dichtern Brecht wohl an einer 
der ersten, wenn nicht überhaupt an 
erster Stelle zu zählen sei“, schreibt 
Kasack. Und schließt: „Mit einer Aus-
zeichnung – wie etwa durch den 
Nobel-Preis – würde die deutsche 
Literatur vor der Welt als Ganzes 
geehrt werden und nicht einer ih-
rer künstlich auseinandergerissenen 
Teile.“ Hinzuzufügen ist, dass dieses 
Gutachten angefordert wurde, weil 
die Adenauer-Regierung diese zu 
erwartende Ehrung Brechts deutsch-
landpolitisch als eine Katastrophe 
betrachtete. Man wollte sich einer 
diplomatischen Wortregelung ver-
sichern. Diese sprachlichen Verren-
kungen konnte man sich ersparen; 
bekanntlich erlag Brecht am 14. Au-
gust 1956 einem Herzinfarkt.

Peter Suhrkamp (1891 bis 1959, Ver-
leger und Gründer des Suhrkamp 
Verlags), der Brecht seit 1919 kann-
te, sein Freund war und sein Verle-
ger wurde, schreibt am 16. August 
1956 einen Brief an Siegfried Kra-
cauer (1889 bis 1966), den Journalis-
ten, Soziologen, Filmtheoretiker und 
Geschichtsphilosophen. Suhrkamp 
beklagt den „menschlich größten 
Verlust“ durch den Tod Brechts und 
er beschreibt ihn so: „Ich bin keinem 
Menschen begegnet von solcher 
Herzenszartheit und Herzenshöfl ich-
keit.“ Er erwähne das deshalb, „weil 
das andere bei ihm am wenigsten 
vermutet haben“.    L. B.

(Quelle: Doppelleben. Literarische 
Szenen aus Nachkriegsdeutschland. 
Zwei Bände, Wallstein Verlag, Göt-
tingen 2009)

ihnen die beiden Vorstandsmit-
glieder Bodo Brandt und Matthi-
as Frank) konnten sich an klugen 
Fragen von Frau Enders und oft 
von einem sympathischen Au-
flachen des Baritons Wernick 
begleiteten, wohlüberlegten Ant-
worten erfreuen. 

Als Gast des Stammtisches nahm 
Kulturbürgermeister Tobias Kämpf 
Stellung zur aktuellen Situation 
des Theaters Plauen-Zwickau. 
Ernüchternd seine Feststellung, 
dass es derzeit im Kreisrat keine 
Mehrheit für eine auch vom Vogt-
landkreis Finanzierung des The-
aters geben werde; hier werde 
auch für Plauen und Zwickau 
ein Bespieltheater á la Bad Elster 
ohne Ensemble favorisiert.	  L. B.

Marlene Enders und Gabriel Wernick

Der theaterförDervereIn

Foto: Kenny Pool Fotografie

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender

eDItorIal
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„MENSCHEN FÜR MUSIK BEGEISTERN!“
GENERALMUSIKDIREKTOR STEFAN NEUBERT IM INTERVIEW

Marlene Enders:
Ich habe als Warmup kleine En-
tweder-Oder-Fragen vorbereitet, 
Sie können logischerweise nur 
eine Option nehmen. Los geht es. 
Pult oder Klavierhocker?

Stefan Neubert: Pult.

Marlene Enders: Pult. General-
probe oder Premiere?

Stefan Neubert: Premiere.

Marlene Enders: Backstage-
Adrenalin oder die Ruhe vor dem 
Sturm?

Stefan Neubert: Ruhe vor dem 
Sturm.

Marlene Enders: Frühaufsteher 
oder Nachteule?

Stefan Neubert: Nachteule.

Marlene Enders: Trinken Sie Kaf-
fee oder Tee vor der Vorstellung.

Stefan Neubert: Tee.

Marlene Enders: Romantik oder 
Klassik?

Stefan Neubert: Das ist schwierig, 
sehr schwierige Frage. Wenn ich 
nur eins wählen könnte, dann 
Klassik.

Marlene Enders: Das war unser 
kurzes Warm-up. Ich habe in Ihrer 
Biografie recherchiert und würde 
nun gern über Sie, Ihren Werde-
gang und den Weg zum Dirigie-
ren sprechen. Sie sind gebürtiger 
Hallenser. Was hat Sie zur Musik 
und später zum Dirigieren geb-
racht?

Stefan Neubert: Zur Musik geb-
racht hat mich mein Elternhaus. 

Mein Vater war Solobratscher 
an der Oper in Halle. sodass ich 
schon als Kind mit in Vorstellun-
gen gegangen bin, in Konzerte, 
das alles miterlebt habe, bis hin 
zu Aufführungen, die ich dann 
selber mitgespielt habe, von Kin-
derballett, Kinderchor, kleine 
Solorollen. Und das hat sich dann 
sozusagen immer weiter fortge-
setzt.

Marlene Enders: Sie waren dann 
auch am Georg-Friedrich-Hän-
del-Konservatorium. Welche 
oder was für ein Instrument ha-
ben Sie da erlernt?

Stefan Neubert: Klavier. Und bev-
or ich im Händel-Konservatorium 
war, war ich im Stadtsingechor 
Mitglied. Das heißt, ich habe sehr 
viel Chor gesungen.

Marlene Enders: Und zum Dirigie-
ren, wie sind Sie da gekommen? 
Also Musik ab der Kindheit, im 
Theater aufgewachsen,…

Stefan Neubert: Der Wunsch zu 
dirigieren entstand erst in der 
Theaterarbeit. Ich habe Klavier 
studiert und in Dessau als Kor-
repetitor begonnen. Im Theat-
eralltag übernimmt man dabei 
schnell dirigentische Aufgaben: 
Einsätze vom Klavier aus geben, 
szenische Proben leiten oder Büh-
nendirigate übernehmen, wenn 
Orchester oder Chor hinter der 
Bühne spielen. So habe ich erste 
Erfahrungen gesammelt, etwa 
bei „Parsifal“, später bei Kinder-
konzerten und Kinderopern. 
Schritt für Schritt bin ich durch die 
Arbeit am Theater ins Dirigieren 
hineingewachsen.

Marlene Enders: Wie lange waren 
Sie in Dessau?

Stefan Neubert: Sechs Jahre. Da-
nach ging ich ans Badische Sta-
atstheater Karlsruhe, zunächst 
als stellvertretender Chordirektor. 
Dort wurde der Wunsch stärker, 
Dirigieren professionell und fund-
iert zu lernen. Ich arbeitete mit 
großen Chören, etwa bei „Lohen-
grin“, und merkte erstmals, was 
ich gestisch mit vielen Menschen 
musikalisch erreichen kann. Paral-
lel zur Arbeit in Karlsruhe studierte 
ich deshalb	  Orchesterdirigieren.

Marlene Enders: Danach kamen 
Sie ans Saarländische Staatsthe-
ater. Als Erster Kapellmeister in 
Saarbrücken dirigierten Sie große 
Werke wie „Tristan und Isolde“, 
„Das Rheingold“, „Die Walküre“ 
und, wenn ich richtig gelesen 
habe, auch „Aida“. Gibt es 
darunter eine Produktion, die Sie 
besonders geprägt hat oder an 
die Sie gern zurückdenken?

Stefan Neubert: Also, sehr prä-
gend und eindrücklich für mich 
war tatsächlich Tristan und Isolde. 
Das war die erste Wagner-Oper, 
die ich dirigiert habe.

Foto: Honk Foto
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Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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Marlene Enders: Und dann gleich 
eine mit solchen Ausmaßen.

Stefan Neubert: Die Größe des 
Werkes war zunächst eine Her-
ausforderung, körperlich wie 
musikalisch. Wie teilt man sich so 
einen langen Abend ein? Wie 
baut man ihn auf? Ich habe mich 
intensiv mit der Partitur, dem Um-
feld und Wagners Entstehungs-
geschichte beschäftigt und viel 
mit den Sängerinnen und Sän-
gern über Tempi und Rubato 
gesprochen. Dadurch kam mir 
das Stück sehr nahe, und es war 
für mich eindrücklich, es dirigi-
eren zu dürfen. Mich reizte be-
sonders, jeden Abend einzigartig 
zu machen.

Marlene Enders: Ja, es wird durch 
die vielen Vorstellungen auch 
routinierter.

Stefan Neubert: Ja, genau. Und 
das Vertrauen wächst. Als Di-
rigent lernt man im Orchester 
zu vertrauen, andersrum ist das 
auch so. Das Orchester ist dann 
auch bereit, Risiken einzugehen, 
wenn man erst mal weiß, es läuft 
und es funktioniert. Und das war 
eigentlich so das Spannende in 
der Zeit mit dem vielen Reper-
toire.

Marlene Enders: Sind Sie großer 
Wagner-Liebhaber? Es sind ja 
doch relativ viele Wagner-Opern 
in Ihrem Repertoire?

Stefan Neubert: Ich hatte die 
Möglichkeit, tatsächlich den 
ganzen Ring nachzudirigieren. 
Und das ist schon so eine einzigar-
tige Gelegenheit, das machen zu 
können.

Marlene Enders: Ist das ein klein-
er Traum?

Stefan Neubert: Eigentlich ist 
das Chefsache. Trotzdem da-
ran mitzuarbeiten und den Ring 
nachzudirigieren, war eine be-

sondere Chance. Es ist ein Meis-
terwerk, und sich so intensiv damit 
zu beschäftigen, ist beeindruck-
end. Ich würde mich dennoch 
nicht als Wagner-Liebhaber im 
engeren Sinne bezeichnen. Ich 
kann mich in viele verschiedene 
Musik verlieben. Wenn ich daran 
arbeite, entdecke ich irgend-
wann das Besondere und Schöne 
darin. Wagner ist für Dirigenten 
eine enorme Herausforderung, 
aber nicht das einzig Großartige.

Marlene Enders: Sie haben mit 
„Ophelia“ von Sarah Nemtsov und 
„Sita“ von Holst zwei Uraufführun-
gen dirigiert. Wie fühlt es sich an, 
in jungen Jahren eine solche Auf-
gabe und Ehre zu übernehmen?

Stefan Neubert: Bei Holst war 
besonders, dass es zwar eine 
Uraufführung war, aber keine zeit-
genössische Musik. Anders als bei 
Sarah Nemtsovs „Ophelia“ ging 
es nicht um neue Spieltechniken 
oder komplexe Klangvorstellun-
gen, sondern um fehlende Auf-
nahmen, keine Aufführungstra-
dition und eine schwer lesbare 
Handschrift. Vieles musste geprüft 
werden, etwa ob Dissonanzen 
tatsächlich so gemeint waren. 
Der Stil war vertrauter, die Verant-
wortung aber ähnlich groß. Eine 
Uraufführung bleibt ein besonder-
er Moment, weil man ein Werk er-
stmals auf die Bühne bringt.

Marlene Enders: Und jetzt sind Sie 
hier. Sie haben sich in einem sehr 
langen Auswahlverfahren gegen 
90 Mitbewerberinnen und -bew-
erber durchgesetzt. Wie haben 
Sie den Prozess erlebt? Und wie 
war der Moment der Entschei-
dung?

Stefan Neubert: Tatsächlich war es 
ein langer Prozess, was am Anfang 
gar nicht absehbar war. Zunächst 
kommt man zur ersten Probe und 
zum Kennenlernen. Dann zeigt 
sich, ob es weitergeht. Meine erste 
Probe mit dem Orchester war im 

September, etwa 30 bis 40 Minuten, 
eine kurze Zeit, in der man viel zei-
gen muss. Rückblickend habe ich 
sie sehr positiv in Erinnerung. Schon 
danach hatte ich das Gefühl: Mit 
diesem Orchester kann ich arbeit-
en. Da es um eine GMD-Stelle ging 
und ich zuvor Kapellmeister war, 
war mir die größere Verantwor-
tung bewusst. Wenn ich die Stelle 
bekomme, ist das Orchester ge-
wissermaßen mein Ensemble, mit 
dem ich arbeite und für das ich 
Verantwortung trage. Nach der 
Probe dachte ich: Ich hoffe, ich 
kann wiederkommen, denn ich 
wollte mehr machen.

Marlene Enders: Und dann hat es 
letzten Endes geklappt.

Stefan Neubert: Ja, als der An-
ruf und das herzlich Willkommen 
von Dirk Löschner kam. Das ist ein 
Moment, mit dem ich mich vor-
her natürlich auseinandergesetzt 
hab, dass das kommen könnte. 
Und trotzdem war es natürlich 
eine riesige Überraschung.

Marlene Enders: Hatten Sie bisher 
viel Zeit sich einzuleben hier?

Stefan Neubert: Oh, Zeit einzu-
leben. Die Entscheidung fiel um 
Pfingsten herum; damals war ich 
noch in Saarbrücken engagiert 
und hatte dort weiterhin Vorstel-
lungen.

Marlene Enders: Ist ja auch nicht 
der nächste Weg.

Stefan Neubert: Das stimmt. In 
Saarbrücken standen noch „Die 
Götterdämmerung“, der Ab-
schluss des Rings, und weitere Vor-
stellungen an. Zunächst musste ich 
also alles organisieren, laufende 
Verpflichtungen abschließen und 
Aufgaben an Kolleginnen und Kol-
legen abgeben. Mitte der zweiten 
Junihälfte war ich erstmals hier, um 
Menschen kennenzulernen und 
die nächste Saison zu besprech-
en. Wirklich Zeit zur Vorbereitung 
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender
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gab es kaum. Danach beendete 
ich mein Engagement, übernahm 
im Sommer noch ein Gastengage-
ment und organisierte zwischen-
durch Wohnung und Umzug. Jetzt 
bin ich angekommen und fange 
richtig an.

Marlene Enders: Sie übernehmen 
die Position vom jetzt ehema-
ligen GMD Leo Siberski, der jetzt 
Ihr Stellvertreter wird. Kannten Sie 
sich schon vorher?

Stefan Neubert: Nein, gar nicht.

Marlene Enders: Wie stellen Sie 
sich die Zusammenarbeit vor, 
und welche Hoffnungen verbind-
en Sie mit Ihrem Stellenantritt?

Stefan Neubert: Das ist natürlich 
eine besondere Situation: Er tritt 
als GMD zurück, bleibt aber am 
Haus und arbeitet künftig sehr 
nah mit mir zusammen. Deshalb 
sind gute Kommunikation und 
klare Absprachen wichtig. Ich 
hoffe, dass wir uns gut verstehen, 
vertrauensvoll zusammenarbeit-
en und so die musikalische Abtei-
lung bestmöglich unterstützen.

Marlene Enders: Hatten Sie 
vor Ihrem Wechsel ans Haus 
schon Berührungspunkte mit 
Plauen-Zwickau?

Stefan Neubert: Vor etwa 20 
Jahren habe ich hier als Aushilfe 

für Tasteninstrumente im Orches-
ter gespielt. Das Stück weiß ich 
aber nicht mehr. Ich war damals 
in Zwickau und Plauen im Konzert, 
habe das Haus danach aber 
nicht weiter verfolgt. Insofern ist es 
für mich trotz dieser früheren Be-
gegnung weitgehend Neuland.

Marlene Enders: Als Mehrsparten-
haus mit Musiktheater, Schaus-
piel, Ballett, Konzert und junger 
Sparte legen wir großen Wert auf 
Kinder- und Jugendarbeit. Haben 
Sie damit bereits Erfahrungen 
oder  Vorstellungen?

Stefan Neubert: Ja, ich habe viele 
Kinderkonzerte dirigiert und ges-
pielt. Solche Formate finde ich 
großartig – auch, weil Jugendthe-
ater den Anschluss für ältere Kind-
er und Jugendliche schafft. Es ist 
beglückend, Musik, Theater und 
Wissen über Orchester, Gesang, 
Stücke und Komponisten weiter-
zugeben. Dass es hier solche An-
gebote gibt und sie intensiv gep-
flegt werden, finde ich wunderbar.

Marlene Enders: Sie möchten 
diese Arbeit also fördern und 
weiterführen?

Stefan Neubert: Absolut. Je mehr 
Menschen wir für das Theater be-
geistern – unabhängig von Alter 
oder Hintergrund –, desto besser. 
Jede und jeder sollte die Möglich-
keit dazu haben.

Marlene Enders: Zum Abschluss: 
Wenn Sie in die Zukunft blicken: 
Was möchten Sie am Haus erre-
ichen? Gibt es Projekte, Formate 
oder Werke, die Sie besonders 
gern etablieren oder nach 
Plauen-Zwickau bringen würden?

Stefan Neubert: Mein Schwer-
punkt liegt im Konzertbereich, 
auch wenn ich natürlich weiter-
hin Oper dirigiere. Mein Ziel ist 
es, Menschen für Musik zu be-
geistern: durch ausdrucksstarke 
Konzerte, aber auch durch mehr 
Nähe zum Publikum. Ich möchte 
mit den Besucherinnen und Be-
suchern ins Gespräch kommen, 
etwa bei Einführungen oder auch 
über Social Media, und Impulse 
geben, wie man Musik hören und 
die Besonderheiten der Werke 
entdecken kann.

Marlene Enders: Also auch neue 
Formate etablieren?

Stefan Neubert: Genau. Pro-
grammatisch möchte ich breit 
aufgestellt sein: die großen klas-
sisch-romantischen Werke sollen 
ebenso vertreten sein wie größere 
chorsymphonische Projekte. 
Dafür muss ich prüfen, welche 
Chöre sich regional mobilisieren 
oder als Partner gewinnen lassen. 
Orchester und Chor gemeinsam 
haben eine besondere Wirkung – 
neben der Neunten gibt es noch 
sehr viel mehr Chorsymphonik zu 
entdecken.

Marlene Enders: Wunderbar. 
Sie entdecken noch fleißig 
beide Städte, das Haus und alle 
Möglichkeiten, die sich bieten. 
Ich denke, das ist doch ein sehr 
optimistischer Blick in die Zukunft. 
Wir freuen uns auf jeden Fall, dass 
Sie hier im Haus sind und sind 
natürlich gespannt auf alles, was 
kommt. Vielen Dank für Ihre Zeit.

Stefan Neubert: Sehr, sehr gerne.
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Von 1 auf 23!
„Die Staatskapelle Berlin war immer 
das bestbezahlte Orchester Deutsch-
lands. In der Nazi-Zeit sowieso, da war 
sie Göring unterstellt. Dann kam die 
DDR, da war sie das unangefochtene 
Aushängeschild – um sich nach dem 
Fall der Mauer auf Platz 23 im bundes-
deutschen Ranking wiederzufinden. 
Ich habe fast 30 Jahre dafür gekämpft, 
diesen Missstand zu beheben …“

(Daniel Barenboim, seit 1992 auf Le-
benszeit Künstlerischer Leiter und Ge-
neralmusikdirektor der Staatsoper Un-
ter den Linden in Berlin; seit 2000 auch 
vom Orchester der Staatskapelle Ber-
lin zum Chefdirigenten auf Lebenszeit 
gewählt, in einem Interview in der 
Zeit vom 28. Februar 2019, S. 38)

Wir in Überzahl
Frank Wedekind, Schauspieler und 
Dramatiker, wirkte zu Anfang seiner 
dramatischen Laufbahn in seien Stü-
cken oft selbst als Darsteller mit. Das 
Münchner Publikum verhielt sich zu-
nächst sehr ablehnend. – Einmal, als 
er vor außerordentlich schwach be-
setztem Hause spielte, zischte noch 
dazu der Hauptteil der wenigen Zu-
schauer. Da trat er an die Rampe 
und sagte drohend: „Vorsicht, meine 
Herrschaften! Vergessen Sie nicht, wir 
sind hier oben in der Überzahl!“ 

(zitiert nach Eduard Stemplinger: 
Von berühmten Schauspielern. An-
ekdoten aus authentischen Quellen 
gesammelt; Piper Verlag München 
1939, S. 114) 

unVerhofftes GlÜck
eIn premIerenberIcht von chrIstIne höfer

Am 14. Dezember 2025 fand in unse-
rem wunderschönen Theater in Plau-
en die Premiere der Ballett-Auffüh-
rung „Nussknackersuite“ statt, und ich 
hatte eine Karte dafür ergattert.

Die Vorstellung sollte um 18 begin-
nen. Kurz davor bemerkte ich jedoch, 
dass ich ein wichtiges Medikament 
im Auto vergessen hatte. So schnell 
es mir möglich war, lief ich zum Auto 
zurück, um es zu holen. Leider schaff-
te ich es nicht, rechtzeitig wieder im 
Theater anzukommen. Alle Türen wa-
ren verschlossen, die Vorstellung hatte 
bereits begonnen.

Auf mehrmaliges Klopfen an der Ein-
gangstür eilten zwei Damen herbei, 
öffneten die Tür und suchten verzwei-
felt nach einer Möglichkeit, mich noch 
in die Vorstellung hinein „schleichen“ 
zu lassen. Aber keine Chance, die 
Vorstellung war ausverkauft. Nirgend-
wo gab es auch nur ein kleines Not-
plätzchen für mich. Eigentlich hätte 
ich nun im Foyer auf die Pause warten 
müssen, um eingelassen zu werden.

Ich war am Boden zerstört, hatte 
ich mich doch seit Wochen auf die 
Aufführung gefreut. Das fiel einem 
Mann auf, der gerade vorbeilief. Er 
erkundigte sich nach dem Gesche-
henen und dachte dann kurz nach. 
Schließlich hatte er eine Idee! Er bat 
mich mitzukommen und meinte, er 
würde mich ins „Licht“ setzen. Ich 
folgte ihm in einen kleinen Raum mit 
Blick auf die Bühne.

Ein junger Mann, der Verantwortliche 
für die Beleuchtung der Vorstellung, 
begrüßte mich freundlich, stellte sich 
mit seinem Namen vor und bot mir so-
gar seinen Arbeitsplatz an. Vor mir ein 
Menge Apparaturen und ein ganzes 
Instrumentarium an Lämpchen, Knöp-
fen und mehreren Monitoren, über die 
man das Geschehen auf der Bühne 
und im Orchester verfolgen konnte. 
Nur berühren durfte ich nichts. Neben 
mir ging der Beleuchter seiner Arbeit 
nach und ich mittendrin…

Als ich nach der Pause meinen Platz 
im Zuschauerraum einnehmen konn-

te, war ich fast ein wenig traurig und 
ich war mir ganz sicher, etwas Außer-
gewöhnliches, sehr Interessantes und 
Wunderschönes erlebt zu haben. Die 
spontane, freundliche Hilfe, das mir 
entgegengebrachte Vertrauen, und 
die, in der heutigen Zeit nicht alltäg-
liche, wohltuende Höflichkeit, haben 
mich sehr beeindruckt! Da konnte ich 
einfach nur Danke sagen! 

Künftig werde ich also noch lieber un-
ser wunderschönes Theater mit den 
wirklich außergewöhnlichen Men-
schen dort besuchen. 
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BITTE LOKALKOLORIT NICHT VERGESSEN
KLEINE ERGÄNZUNG DER EINFÜHRUNG IN „FRAU LUNA“

Anfang Mai hat es im Vogtlandthe-
ater in Plauen die Premiere der Op-
erette „Frau Luna“, komponiert von 
Paul Lincke, gegeben. Ein großer 
Erfolg. Zu verdanken einem großar-
tigen Ensemble, einschließlich 
des Balletts, und Ohrwürmern wie 
„Schlösser, die im Monde liegen“, 
„Schenk mir doch ein kleines biss-
chen Liebe“ oder dem Marsch 
von der „Berliner Luft“ – Melodi-
en, die (fast) ein jeder mitsum-
men kann und deren hinreißende 
Musik (fast) einen jeden auf dem 
beschwingten Theaterheimweg 
begleitete. Es inszenierte Operndi-
rektor Horst Kupich, Bühnenbild und 
Kostüme stammten von Ella Späte. 
Die Clara-Schumann-Philharmoni-
ker dirigierte Dionysis Pantis. 

Die drei genannten hatten sich 
drei Tage vor der Premiere zu ein-
er Einführungssoiree auf der Bühne 
des Großen Hauses eingefunden, 
um Fragen von Christina Schmidt, 
die auch als Dramaturgin für die 
Operette zuständig war, zu beant-
worten. 

Das war gelungen und weckte 
frohe Erwartungen auf die Pre-
miere. Die Besucherinnen und Be-
sucher der Soiree erfuhren Details 
der Inszenierung, bekamen Ein-
blicke in die Kostüme und hörten 
Wissenswertes zur Musik dieser Ber-
liner Operette. 

Ihren Einstieg verband Drama-
turgin Schmidt mit einer Erwäh-
nung der Pariser Weltausstellung 
von 1900, der Zeit, in der auch 
„Frau Luna“ uraufgeführt wurde 

(1899). Soweit, so gut. Oder eben 
auch nicht.

Auf drei nicht unwichtige Zusam-
menhänge, die sich zeitlich zu 
Plauen hätten herstellen lassen, 
wurde leider verzichtet. 
Zum Beispiel, dass auf genau 
dieser Weltausstellung von 1900 
in Paris die Plauener Spitze eine 
der begehrten Goldmedaillen 
erhielt und die Stadt damit in der 
Welt einen Namen bekam, der, 
wenn auch nicht mehr mit diesem 
Glanz, bis heute für die Eingewei-
hten ein Begriff ist. Dass vier Jahre 
später, also 1904, Plauen über 100 
000 Einwohner hatte und damit 
zur Großstadt avancierte.

Und nicht zuletzt hätte dem knap-
pen Plädoyer von Horst Kupich, 
das er dankeswerterweise für das 
„in der Welt einzigartige, deut-
sche Stadttheater“ hielt, durchaus 
der Hinweis gut angestanden, 
dass ein Jahr vor der Oper-
etten-Uraufführung das Plauener 
Stadttheater eröffnet worden war.

Ein bewegender Instagram-Post 
sorgte kürzlich für Aufsehen: Mar-
co Palamone, der über Jahre als 
Tänzer am Theater Plauen-Zwi-
ckau auf der Bühne stand, hat sei-
nen Rückzug aus der aktiven Büh-
nenlaufbahn bekanntgegeben. 
Nach eigenen Worten geschah 
dies „nach 21 Jahren als profes-
sioneller Tänzer“. Der gebürtige 
Italiener verließ mit zehn Jahren 
sein Zuhause, um in England sei-
ne Tanzausbildung zu beginnen. 
Er besuchte zunächst die Elm-
hurst Ballet School in Verbindung 
mit dem Birmingham Royal Ballet, 

VOM BÜHNENTÄNZER ZUM BALLETTMEISTER
NEUES KAPITEL FÜR TÄNZER MARCO PALAMONE

später die English National Ballet 
School. Es folgten Engagements in 
Rumänien, Frankreich, Australien 
und schließlich in Plauen-Zwickau.  
In seinem sehr persönlichen Ab-
schiedspost beschreibt Palamo-
ne, wie eine ernsthafte Nacken-
verletzung und eine wachsende 
Leidenschaft fürs Unterrichten 
ihn in den letzten Jahren zu ei-
nem Umdenken bewogen ha-
ben. Sein Fazit: Der Abschied 
von der Bühne bedeutet nicht 
das Ende seiner Tanzkarriere, son-
dern deren Weiterentwicklung.  
Konkret bedeutet das Folgendes: 

Palamone hat einen Vollzeitver-
trag bei Dance Masterclass unter-
schrieben, einer internationalen 
Tanz-Bildungsplattform. Dafür zieht 
er nach Berlin, wo er künftig als 
Ballettmeister tätig sein wird. Par-
allel führt er sein Masterstudium in 
Pädagogik und Probenleitung an 
der Palucca Hochschule für Tanz 
Dresden fort. Auch künstlerisch 
bleibt er aktiv, unter anderem 
als Künstlerischer Leiter der Gala 
Internazionale di Danza am Tea-
tro Sociale di Busto Arsizio, deren 
zweite Ausgabe im September 
2026 ansteht.                  	     M. E.
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Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde und Unterstützer unseres Theaters,

GANZ.  SCHÖN.  MUTIG.

Das Motto der neuen Spielzeit – und dennoch mehr als ein Motto. Es ist eine 
Haltung und ein Bekenntnis zur Notwendigkeit, unsere Kultureinrichtung auch für 
die Zukunft sicher zu machen. 

„GANZ steht auch für Gemeinschaft und Zusammenhalt in einer auseinander-
driftenden Gesellschaft.

SCHÖN meint nicht bloß Ästhetik, sondern berührende, relevante Geschichten, 
die zum Nachdenken anregen.

MUTIG beschreibt auch den Anspruch, in Inhalt, Formen und im Vertrauen ins 
Publikum neue Wege zu gehen.

„Wir wollen nicht kleiner denken – sondern klarer. Wir wollen nicht vorsichtiger 
werden – sondern bewusster.“ So fasste es unsere Chefdramaturgin und Lei-
tende Musiktheater- und Ballettdramaturgin Christina Schmidt im Rahmen einer 
Spielzeitvorstellung zusammen.

Ist unserem Haus doch mit der künstlerischen Qualität, der Auswahl des Pro-
grammes und dem Engagement des Ensembles eine erfreuliche Steigerung der 
Erlöse aus den Ticketverkäufen und damit auch eine erfreuliche Steigerung der 
Besucherzahlen gelungen. Glauben wir daran, dass dieser Trend anhält und zu-
künftig unser Theater trägt. Lesen sie in der vor ihnen liegenden Zeitung auch die 
Vorschau unseres Redakteurs Dr. Lutz Behrens auf die neue Spielzeit und freuen 
sie sich mit mir auf 26 Premieren, zahlreiche Wiederaufnahmen sowie Konzerte 
und Sonderformate in der kommenden Spielzeit.

Lassen Sie uns gemeinsam Verbindendes stärken und bleiben Sie ihrem Theater 
kulturvoll gewogen.

Ihr Sylvio Grimm
Vorsitzender
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